
Martin Rö ttger

Die Fenster von 1962 in der Pauluskirche i

Ein (Gemeinde-)Vortrag
V

a) Thematische Einfü hrung

Ein Vortrag ü ber die Fenster im Chorraum der Pauluskirche muß zweierlei leisten. Er
muß die Bildthemen der drei Altarfenster der Kirche vorstellen und dabei den umge-
benden Raum einbeziehen. Er muß zugleich in die Traditionsgeschichte der Bildmotive
einfü hren, in der die Entwü rfe der Fenster stehen - ausgehend von den biblischen Texten

' ü ber das Mittelalter bis in die Gegenwart.

Der Vortrag kann mit Hilfe von Dias und Folien an jedem dafü r geeigneten Ort gehalten

_

werden. Zu empfehlen ist allerdings ein Besuch in der Pauluskirche selbst. Auch hier kö n-
nen die Folien mit Hilfe eines OHP gezeigt werden; '

'

Ausstellung
V

'

Tafel 12 Judenfeindschaft in Bochum. Beispiele aus der kirchlichen Kunst (Vgl. .

Dokumentation:B 2; S. 55-58.) -
'

Diaserie 4
A Ein geschichtlicher Ü berblick von den Anfä ngen bis in die Gegenwart

' 39 Fenster der Pauluskirche: Die Steinigung des Stephanus (1962)
i

'

b) Zielgruppe ‘

Gemeindegruppen, Stadtfü hrungen mit Erwachsenengruppen.

_ c) Lernziel

Die TN sollen eine differenzierte Gesamtbewertung der drei Chorfenster der Paulus-
kirche gewinnen.

.

d) Gliederung '
"

1'. Rabbi und Apostel — Wer war Paulus?
_

2. Drei Schlü sselszenen - Paulus im Spiegel der Apostelgschichte des Lukas
3. Die Steinigung des Stephanus Ä ein judenfeindlicher Topos mittelalterlicher Kunst
4. Von Saulus zu Paulus — die Entwü rfe der Damaskusszene

Ä

5. Bild- und Raumwirkung - Versuch einer Gesamtbewertung

j (Die Gliederung des Vortrags entspricht der Gliederung der Unterrichtsreihe, so daß es mö glich ist, sich
auch von dort Anregungen zu holen.)
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e) Orientierungshilfe fü r einen Vortrag

1. Rabbi und Apostel - Wer war Paulus?
_

Erst seit 1878 trä gt die ä lteste - zwischen 1655 und 59 errichtete — protestantische Kirche

Bochums den Namen Pauluskirche. Bis dahin hieß sie zur Unterscheidung von der klei-

‚
neren, reformierten die grö ß ere oder die lutherische Kirche.

“ Der Name ‘Pau1uskirche” ’ , schreibt E. Poensgen 1924 in seiner “ Geschichte der evangelischen
Gemeinde Bochum", “ fü r die lutherische war gut evangelisch, aber doch mehr oder weniger willkü rlich.
Immerhin stand er in einiger Beziehung zu dem alten noch vorhandenen Kirchensiegel, das wahrschein-
lich 1651 beschafft wurde und neben der Umschrift ‘Sigel evangelischer Gemein A.C. zu Bochum” die
Gestalt eines Mannes in faltigem Gewand trä gt, der in der Rechten ein aufgeschlagenes Buch hä lt. [...] In
der wertvollen ersten Gemeindegeschichte, welche der im Jahre 1840 emeritierte Pfarrer Bernh. Ludwig
Natorp handschriftlich im Pfarrarchiv hinterlassen hat, wird dieses Siegelbild auf den Apostel Paulus

bezogen und von ihm dazu bemerkt: ‘ Es dü rfte wohl das Symbol des Kirchensiegels die schickliche

Veranlassung sein, unserer Kirche den Namen Pauluskirche zu geben.’ Die spä tere Wahl des Namens ver-

einigte sich also ungewollt mit dem Wunsch des alten Chronisten?"

Eine Auseinandersetzung mit den Fenstern der Pauluskirche in der Bochumer Innenstadt

wird bei dem Namen der Kirche ansetzen mü ssen. Denn dieser Name war es schließ lich,
der zur Gestaltung der Fenster gefü hrt hat. Indem man der Kirche den Namen des Apos-

A tels Paulus gab, ließ man sich auf eine im Verhä ltnis zum Judentum zutiefst ambivalente

Theologie ein.

“ Paulus (ca. 1-63 n. Chr.) ist wegen seiner Polemiken gegen das jü dische Gesetz, seiner Disqualifi- '

zierungen des jü dischen Glaubens und jü discher Institutionen und wegen der judenfeindlichen
Wirkungsgeschichte dieser Elemente seiner Verkü ndigung zu einer Judentum und Christentum ausein-

anderreiß enden Figur geworden."

In der Biographie des Paulus verdichten sich Kontinuitä t und Bruch der frü hen christ-

lichen Gemeinde mit dem Judentum. Seine Briefe sind die ä ltesten schriftlichen Zeugnisse
des Neuen Testaments, die uns vorliegen. Die Stellung des Paulus zum Judentum ist kein

Randphä nomen seiner Theologie, sondern fü hrt in das von protestantischer Theologie seit

der Reformation herausgearbeitete Zentrum: die Frage des Verhä ltnisses von Gesetz und

Evangelium und der Rechtfertigung allein durch Glauben.
.

All dem muß te sich ein Kü nstler stellen, der in dieser Kirche Fenster schuf; denn er stand

_

automatisch im Wirkungskreis dieser Theologie.

2. Drei Schlü sselszenen -

Paulus im Spiegel der Apostelgeschichte des Lukas

Die Pausluskirche war wä hrend des Zweiten Weltkriegs schwer zerstö rt worden. Der

ä uß ere Wiederaufbau war zwar bereits 1950 abgeschlossen, doch dauerte es weitere 12

bzw. 17 Jahre bis wieder farbige Kirchenfenster angeschafft werden konnten. Man beauf-

tragte mit der Gestaltung den Bochumer Kü nstler Willi Heyer.

Heyer leitet die Motive der Bilder nicht unmittelbar aus der Theologie des Paulus ab. Er

verwendet als Vorlage Texte aus der Apostelgeschichte des Lukas, die, einige Jahrzehnte

spä ter als die Paulusbriefe entstanden, bereits ein Stü ck Wirkungsgeschichte paulinischer

Theologie darstellen.

1
Poensgen, E.: Aus der Geschichte der evangelischen Gemeinde Bochum. Festschrift zum 50-jéhrigen Gemeindejubiläum am 14. Dezem-
ber 1924. Bochum i924, S.18.

zArt. Paulus. In: Petuchowski, Jakob. J.;Thoma, Clemens: Lexikon derjiidisch-christlichen Begegnung. Freiburg. Basel. Wien 1994, Sp. 283.
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Die Auswahl der Bildmotive orientiert sich an der Lebensgeschichte des Paulus. Diese soll

aus einer ganz bestimmten Perspektive in den Blick kommen. Heyer erzä hlt die Ent-

wicklung des Paulus vom jü dischen Christenverfolger zum christlichen Heidenapostel.

Um dies anschaulich zu machen, greift er drei Schlü sselszenen heraus.
l

I. Saulus als jü discher Christenverfolger / Steinigung des Stephanus (Apg 7,54-8,1)
l

2. Christusbegegnung (Bekehrung zum Christen) des Saulus vor Damaskus (Apg 9,1—9)
- 3. Paulus als christlicher Heidenapostel / Areopagrede in Athen (Apg 17,22-31)

Mit den drei Szenen sind drei Orte verbunden, die die Dynamik der Entwicklung symbo-

lisieren: Jerusalem, Damaskus und Athen. Fü r Lukas stehen diese Stä dte fü r die schritt-

weise, aber letztlich triumphale Ausbreitung des Evangeliums. Bezeichnenderweise endet

die Apostelgeschichte in Rom, der Hauptstadt des Imperiums. Die Auseinandersetzung
mit dem Judentum ist dabei nur noch ein Aspekt, der aber durch die Auswahl der Szenen

_

l

betont wird.

(An dieser Stelle kö nnen die Texte Apg 7,54-8,1; Apg 9,1-9; Apg 17,22-31 verlesen werden. Eventuell ist

ein Teilnehmer oder eine Teilnehmerin zur Lesung bereit.)

_

3. Die Steinigung des Stephanus —

ein judenfeindlicher Topos mittelalterlicher Kunst v

(Fü r diesen Abschnitt sind die drei im Anhang beschriebenen Bilder zur Traditionsgeschichte des Bild-
motivs in der mittelalterlichen Kunst geeignet)

'

Schon in der Literatur der Kirchenvä ter der ersten Jahrhunderte des Christentums begeg-
net uns die Steinigung des Stephanus in judenfeindlicher Absicht als fester Topos in den

sogenannten Missetatenkatalogen: “ Judaei magis saeviunt I saxaque prensant manibus /

currebant ut occiderent / verendum Christi militem!” (Ü bersetzung: “ Die Juden wü ten
l mehr und ergreifen Steine mit den Händen, liefen, um den verehrungswü rdigen Soldaten

Christi umzubringenf’ ) Seit dem 9. Jahrhundert findet sich das Motiv in der bildenden
» Kunst, in Miniaturen der Buchmalerei aber auch in Wandgemälden. Die Darstellungen

'

. sind in dieser Zeit noch nicht unbedingt judenfeindlich; denn die Steinigenden sind weder

durch ihre Kleidung oder durch sonstige Merkmale von der Gestalt des Stephanus unter-

schieden. (Dieser wird allenfalls seinerseits durch eine Tonsur und entsprechende Be-

_

kleidung als Geistlicher dargestellt.) .

'

l „

.

Eine gegen Juden gerichtete Tendenz spricht demnach aus der Auswahl des Stoffes, inso-
fern er eine Nä he zu einer gegen Juden polemisierenden Literatur aufweist, die es seit der

Antike im Christentum gibt. In diesem geistigen Kontext konnte man dann die

Leidensgeschichte des Stephanus alserstem christlichen Märtyrer als eine folgerichtige
Wiederholung der Passion Christi deuten, an der man ja schon in neutestamentlichen

Zusammenhängen den Juden die Hauptschuld gab.‘

Die antijü dische Tendenz der Szene verfestigt sich allmä hlich dadurch, daß sich das Motiv

seit dem 9. Jahrhundert zu einem der häufigsten Stereotypen des Mittelalters entwickelt.

Schreckenberg betont in seiner Darstellung mehrfach: “ Nicht das Thema als solches, son-

3 Schreckenberg, Heinz: Die christlichen Adversus-Judaeos-Texte und ihr literarisches und historisches Umfeld (13. — 20. Jh.) Frankfurt
a.M.Berlin.New York.Paris.Wien 1994, S. 486.

g g

‘ A.a.o.,s.47o. .

‚

.
-

-

5 A.a.o., s. 469.
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dern die ihm ü berproportional häufig ikonographisch beigemessene Bedeutung konnte
dazu beitragen, das christliche Judenbild negativ zu. verzeichnen.” Das Bild, das sich
Menschen im Mittelalter von den Juden machten, wurde durch eine solche Betonung der
immer gleichen vereinfachenden Aussage einseitig tendenziö s geprä gt. Derartige
Bildthemen “ legten die Juden fest auf ihre Rolle als Gegner Christi und der Christen [...]
als ob dies ihrem Wesen entsprä che.“

Dazu bedurfte es nicht einmal weiterer Kennzeichen wie dem Judenhut, der dann aber
seit dem 12. Jahrhundert als verstärkendes Symbol die Steinigungsszenen prä gt. Die anti-

jü dische Polemik tritt jetzt - wir befinden uns in der Kreuzzugszeit - deutlich zutage.
Indem die Juden der neutestamentlichen Zeit mit eben den Kopfbedeckungen dargestellt
werden, die als kollektives Merkmal von Juden im Hochmittelalter wahrgenommen wur-

den, wird die Szene aus ihrem geschichtlichen Kontext heraus, aus der Vergangenheit, auf

gegenwärtig lebende Juden bezogen und dadurch im Sinne einer Kollektivschuld

(Christus- und Christenfeindschaft) von Juden aller Zeiten verallgemeinert.

Darü ber hinaus kann die Szene durch weitere Elemente ergä nzt werden. Die Darstellung
des aus dem Himmel als Zeuge zuschauenden manchmal auch richtenden Christus nimmt

nicht nur die Erlö sung des Stephanus vorweg, sondern betont die Nä he der Steinigung
des Stephanus zur Passionsgeschichte Christi. Durch das Himmel und Erde verbindende

Lichtband, das Stephanus in seinem Martyrium trifft, greift Heyer dieses Motiv in der

Pauluskirche auf. Fü r unseren Zusammenhang wichtig ist die Gestalt des Saulus, die zum
j

Beispiel in einem Perikopenbuch um 1140 als die’ Gewalttat billigender Zeuge und
i

Bewacher der Kleider der Steinigenden begegnet. Mit diesem Bildelement wird es mö g-
y

lich, die Szene der Steinigung des Stephanus mit der Vita des Paulus zu verbinden.

Und tatsä chlich ist es so, daß die Steinigungsszene in unterschiedlichen Zyklen auftau-

chen kann.’ Ein reiner Stephanuszyklus liegt bei den Wandgemälden der Westkrypta der

Kirche St. Germain in Auxerre vor: 1. Verhaftung (Apg 6, 44ff.); 2. Rede des Stephanus
(Apg. 7,1ff.) und Steinigung (Apg. 7,55ff.). Nach Schreckenberg impliziert diese Darstel-

lung die “ andauernde christliche Erfahrung, daß Bekehrungspredigten bei den Juden auf

steinigen Boden fielen.“ Indirekt wird auch dieser judenfeindliche Topos in den Fenstern
.

der Pauluskirche aufgegriffen, indem die Komposition der Bilderfolge den steinigenden “ H

Juden (Bild 1), die andä chtig zuhö renden Heiden’ der Areopagszene (Bild 3) entgegen-
"stellt.

'

'

v

'

Zyklen wie der in der Pauluskirche dargestellte sind fü r Paulus im Vergleich zu den ü bri-
l

gen Aposteln seit der Spä tantike häufig bezeugt.” Fü r unseren Zusammenhang interes-
sant ist, daß sich die Bildfolge Steinigung - Damaskusszene zum Beispiel schon in einem

l 1517/19 fü r die Sixtinische Kapelle in Rom entstandenen sechsteiligen Zyklus von Wand-
i teppichen des Kü nstlers Pieter van Aelst findet. Der Kunsthistoriker Michael P. Fritz

schreibt dazu: “ Diese Verdichtung der biblischen Erzä hlung, das unmittelbare Auf-

; einanderfolgen der beiden Ereignisse, unterstreicht die ungeheure Dynamik, die im abso-

i ‘lutengGesinnungswandel des mit dem Blut des ersten christlichen Märtyrers befleckten

l Saulus liegt?“
"’ A.a.O.,S. 487. '

7
Als Einzeldarstellung finden wir sie z.B. in den Lektionaren des Mittelalters fü r den Tag des Heiligen Stephanus (26.12).

3
A.a.O.,S.470.

_

9 Beachte die brennende Lampe in den Hä nden dieser Heiden ‚ die auf ihren Glauben verweist.

l
m

i‘C1%~'a’y‘£;. ’i§‘e"g'.“§;.5'21 55.‘ r-:L.?g‘§f£’é'ndr‘é§.§i‘:llf§{lf.'.‘§‘l. ll‘;'Jf’v%.§‘?;‘zi§g‘§?£'.?.?lé’l§l‘é‘§£65r§§ili%i2;s§;’.; i9¥:"§°‘"iis'}‘§p€12°il‘4’l3iliil’l»5
l Giulio Romano. Die Steinigung des Stephanus. Ein Spätwerk von Hand seines Schü lers. Frankfurt a.M. 1991634911. i u

H
Fritz, S. 52. Bemerkenswert ist die in den Bogenzwickeln der Kuppel des Berliner Doms dargestellte Relieffolge mit Szenen aus der
Apostelgeschichte: Steini ung des Sie hanus, Bekehrung vor Damaskus, Predigt des Paulus in Athen (sie!) und die Heilung eines
Lahmen durch Petrus und Paulus. (Vgl. Badstü bner, Ernst; Badstü bner- Grö ger, Sibylle: Kirchen in Berlin. Von St. Nikolai bis zum
Gemeindezentrum ‘Am Fennpfuhl’ . Berlin 1987, S. 185.)



4. Von Saulus zu Paulus — die Entwü rfe der Damaskusszene

(Fü r diesen Abschnitt sind die drei Folien: 1. Willi Heyer: Entwurf 1 zum mittleren Chorfenster:
Damaskusszene ohne Judenhü te [Original im Stadtarchiv Bochum]; 2. Willi Heyer: Entwurf 2 zum mitt-
leren Chorfenster: Damaskusszene mit einem Judenhut [Original im Stadtarchiv Bochum] 3. Willi Heyer:
Der verwirklichte Entwurf zum mittleren Chorfenster: Damaskusszene mit zwei Judenhü ten)

' Bestimmend fü r die Entstehungsgeschichte der Fenster im Chorraum der Pauluskirche

waren Aspekte der Theologie des Paulus und der lukanischen Apostelgeschichte und

schließ lich die Entwicklung der in den Fenstern verarbeiteten Bildmotive in der Ge-
.'

schichte der christlichen Kunst Europas. Es spricht, betrachtet man die Darstellungen
genauer, einiges dafü r, daß Heyer sich mit diesen Traditionen auseinandergesetzt hat, um

die Entwü rfe seiner Bilder zu erstellen.
.

Besonders deutlich, so sahen wir, wird dieser Rü ckbezug bei der Darstellung der Steini- -

gung des Stephanus. Hier konnten wir nachweisen, daß die mittelalterliche Bildtradition
beinahe wö rtlich zitiert wird. Das geschieht nicht ungestraft. Das Bild trä gt die historische
Last eines judenfeindlichen Bildthemas des Mittelalters, das aufgegriffen wird. Die iko-
nographische Rhetorik solcher Bilder schlug immer wieder in Taten um - in aller Regel
mit tö dlichen Folgen fü r die Juden.

Der biblischen Erzählung folgend wird die Damaskusszene in mehrere Einzelsituationen

aufgeteilt: Paulus, durch das Attribut des Schwertes gekennzeichnet, betritt mit einem

Begleiter die Szene, wird durch die Erscheinung Christi geblendet und wird schließ lich
erblindet aus der Szene hinausgefü hrt.

V

Um diesen Wandel vom Saulus zum Paulus auszudrü cken, benutzt Heyer nicht nur das
'

Motiv der Blendung, sondern wiederum den Judenhut. Im Zuge seiner Christusbegeg-
nung verliert er den Hut. Dies ist ein Thema, das in der mittelalterlichen Kunst hä ufiger
(z.B. bei Zacharias oder Joseph) begegnet und das Ablegen des alten Glaubens bedeutet.”
Die dahinter verborgene Aussage ist natü rlich auch, daß Paulus durch seine Christus-

begegnung zu einer grö ß eren Gottunmittelbarkeit vorgedrungen ist. Er braucht seinen

Kopf vor Gott nicht länger zu bedecken.

Christliche Identitä t wird hier durch Abgrenzung bestimmt. Der Christ ist der Nicht-Jude,
ohne Hut; der Jude ist der Andere, dessen als Bedrohung empfundene Fremdheit in der
martialischen Brutalitä t der Steinigungsszene aufblitzt. Zwar trä gt Saulus in der Steini-

V

gungsszene keinen Judenhut, dadurch aber, daß er in der Damaskusszene den Judenhut

trä gt, wird er mit der Bluttat identifiziert.

Doch dies ist erst das Endergebnis eines lä ngeren kü nstlerischen Entscheidungsprozesses,
der im einzelnen darzustellen zu kompliziert ist. Fü r unseren Zusammenhang ist es von

Bedeutung, daß es zu der Damaskusszene zwei Vorentwü rfe gibt." Interessanter Weise
betreffen die Veränderungen gerade den Judenhut: Im ersten Entwurf tragen in der Ein-
trittssituation weder Paulus noch sein Begleiter, im zweiten nur Paulus (mit Schwert) und

erst in der endgü ltigen Ausfü hrung beide Gestalten einen Judenhut.
j

12 Vgl. Schreckenberg, Heinz: 134,4 (Geburt und Beschneidung Johannes des Tä ufers) und 144,23 (Geburt Jesu)
n

1m Stadtarchiv Bochum
l



j
5. Bild- und Raumwirkung — Versuch einer Gesamtbewertung

Heyer fand in der Bbchumer Pauluskirche einen langgestreckten Saalbau vor, der in
v einem dreiwä ndigen Chorabschluß endet, so daß zwei gegeneinander transparente durch

zwei Sä ulen und drei weitgespannte Bö gen unterschiedene Rä ume entstehen. Der

Bereich, in dem die Gemeinde auf festinstallierten Bä nken sitzt, wird durch einen

Mittelgang in zwei Hä lften" gegliedert. Der Mittelgang fü hrt auf das mittlere Fest des

Altarraums zu. Dieser kleinere Raum ist eine durch mehrere Stufen erhö hte Bü hne, die

durch die drei Prinzipalstücke des lutherischen Gottesdienstes: Taufbecken, Altar

(Abendmahl) und Kanzel (Predigt) in seiner Funktion festgelegt ist. Die Fenster Heyers
treten dazu in Beziehting.

Das mittlere Fenster, idas als Endpunkt des Mittelganges sichtbar wird, sobald man die

Kirche betritt, ist zugleich das grö ß te Fenster. Von seiner Stellung im Kirchenraum her

ersetzt es das Altarbild. Der Altar ist der Ort, an dem nach christlicher Vorstellung die

zum Abendmahl versammelte Gemeinde in Brot und Wein die Gegenwart Christi erfä hrt.

Dem entspricht im Bild die Weise, wie die Prä senz-Christi manifestiert wird. Anders als in

den beiden rahmenden Bildern ist Christus hier als Gestalt sichtbar: der auferstandene,
der erhö hte Christus. Der Christus, den Heyer gestaltet hat, ist sowohl durch Merkmale

des Leidens (Wundmale) wie auch des Sieges (Fahne) gekennzeichnet. Er ist umschlos-

sen von jenem Licht, das Paulus trifft und blendet. Bei einem Fensterbild ist die

Entfaltung des Bildes dreidimensional. Das durchscheinende Licht greift in den Raum

hinein, so daß die um den Abendmahlstisch versammelte Gemeinde mit eingeschlossen ist

in das von Christus ausgehende Licht, das Paulus getroffen und zu Boden geworfen hat.

Noch deutlicher vielleicht ist die Beziehung zu den Prinzipalstü cken bei der Areopagsrede
des Paulus, die im rechten Fenster abgebildet ist. Dieser Szene ist die Kanzel zugeordnet.

Im jeweils aktuellen Wort der Predigt wiederholt sich gleichsam die Missionsrede des

Paulus vor den Athenern. Diese Predigt ist inhaltlich bestimmt. In einer “ Sprechblase” ist

das Lamm "Gottes und die Siegesfahne sichtbar. Die Predigt des Paulus ist identisch mit "

der Darstellung Christi im mittleren Fenster. Paulus predigt den Christus, den er erfahren
' hat, der - so wird manidie Fensterbilder interpretieren kö nnen — zugleich Richtschnur ist

fü r alle christliche Predigt.

Das Taufbecken ist unterhalb der Darstellung der Steinigung des Stephanus plaziert. Im

Rö merbrief denkt Paulus eine enge Verbindung von Tod und Auferstehung zur Taufe (vgl.
Rö m 6,3ff.). Die Taufe ist die zweite Geburt, der Tod die dritte Geburt des Menschen.

Im Zentrum des protestantischen Gottesdienstes steht die Verkü ndigung des Wortes

Gottes. Die Intention wird von Heyer aufgegriffen. Der Kü nstler bemü ht sich darum, die

narrative Struktur seiner Textvorlagen nachzuzeichnen. In allen drei Bildern stehen die im

Text dargestellten Handlungen im Vordergrund. Besonders deutlich ist dies in der

Steinigungsszene durch die zum Wurf erhobene Hand des Steinigenden. Die Handlung ist

hier gleichsam zu einer Momentaufnahme verdichtet, dem Augenblick unmittelbar vor

dem Wurf. In der Damaskusszene — das haben wir bereits untersucht - ist die Szene in drei

aufeinander folgende Einzelsituationen aufgeteilt: Vor den Augen des Betrachters lä uft

gleichsam ein Film ab. Oder es wird der Inhalt der Predigt des Paulus in Athen durch eine



«

“ Sprechblase” .verdeutlicht und dadurch die Ebene bildlicher Verdichtung in Richtung
auf eine verbalsprachliche Verdeutlichung des Geschehens verlassen. Das Bild kommen-

tiert sich gleichsam selbst.“

j

Aufs Ganze gesehen haben die Bilder einen’ eher illustrativen CharakVter..Die kü nstleri-
schen Mittel wirken traditionell. Die Bilder verfolgen das Ziel, Bibeltexte in eine visuel-
le Sprache zu ü bersetzen. Die Art, wie die Figuren dargestellt werden, bleibt auf der
Ebene des Nachzeichnens historischer Begebenheiten (antikisierende und mittelalterli-
che Bekleidung). Das trifft zwar die Sehgewohnheiten des Kirchenbesuchers, schafft aber
dennoch ein Gefü hl der historischen Abstä ndigkeit. Das als vergangen Dargestellte muß
der Betrachter erst einmal in seine Gegenwart ü bersetzen.

V

Dennoch gibt es verschiedene Bildelemente, die den Bereich des bloß en Zitierens längst
vergangener Bildsprache verlassen. Daß die Predigt des Paulus vor den Athenern auf die

Predigt im Gottesdienst bezogen werden muß und das Damaskusgeschehen als Gleichnis
i

von Taufe und Abendmahl gedeutet werden kann, ist bereits herausgestellt worden.'Der
Erzä hlraum der Bilder ist durch die Darstellungen dreier Stä dte konstituiert. Dies dient
zunä chst der historischen Verortung. Die Stadtdarstellungen bilden eine Kulisse, verkö r-

pern aber auch ein aus dem biblischen Text abgeleitetes theologisches Programm der

Ausbreitung des Christentums (vgl. UE 2): Jerusalem, Damaskus,VAthen. Das entspricht
dem geschichtlich—theologischen Aufriß der Apostelgeschichte des Lukas." Die Linie lä ß t
sich fortsetzen und endet irgendwann in der Gegenwart des Betrachters in Bochum.

l

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, daß die 1967 entstandenen Fenster des
Kirchenschiffs in ihren abstrakten Strukturen architektonische Muster aufgreifen, die auf
die moderne Bebauung Bochums verweisen kö nnen.

'

Diese den Bildinhalt vergegenwärtigende Tendenz wird durch ein zweites, sich in jedem
'

der Bilder wiederholendes Element verstä rkt. In allen drei Bildern begegnet uns ein
Lichtband, das die Fenster in geschwungener Linie, Himmel und Erde verbindend, durch-

.

zieht. Im mittleren Chorfenster hat Heyer den Inhalt des Lichtes durch die Abbildung der
Person des auferstandenen Christus konkret gefü llt. Durch die beiden anderen Fenster
und schließ lich auch in den acht identischen Fenstern des Hauptraumes wird das Motiv
schrittweise abstrahiert. Es wird zu einem allgemeinen, bildlosen Symbol der Gegenwart
Gottes. Auf diese Weise wird auch der im Gemeindebereich der Kirche sitzende Gottes-

l

dienstbesucher alle geschichtlichen Grenzen sprengend, in das Licht Gottes einbezogen,
das einst Paulus getroffen hat.

Die Weise, wie hier die Gegenwart Gottes von jedem Bild gelö st dargestellt wird, ent-

spricht einer im Bilderverbot des Alten Testaments fuß enden Tradition, die Christentum
und Judentum verbindet.“

l

M
Derartige Darstellungsmittel erinnern in fast grotesker Weise an Foto, Film und Comic. Man wird aber festhalten mü ssen, daß es sie
bereits im Mittelalter in dieser Weise gegeben hat. Selbst die Aufteilung der Damaskusszene in mehrere Bildsequenzen ist kunstge-
schichtlich vorgeprägt. Vgl. Abb. 8 im Art. Paulus, LCI Bd. 8, Sp. 140

l5
An dieser Stelle nistet der judenfeindliche Topos einer heilsgeschichtlichen Ablö sung des Judentums durch das heidnisch geprägte
Christentum. Durch die Gegenü berstellung von Steinigung und Glaubenspredigt im ersten und letzten Bild des Zyklus wird diese
Tendenz sichtbar.

'6 ln diesem Zusammenhang bemerkenswert ist, daß Heyer in seiner Spä tphase, der die Fenster im Hauptraum der Pauluskirche zuzu-
ordnen sind, ausschließ lich abstrakt gearbeitet hat.



. f) Anhang - Bildbeschreibungen zu drei mittelalterlichen Beispielen zur Traditions-

geschichte des Bildmotivs der Steinigung des Stephanus (vgl. Foliensammlung)
'

1. Miniatur im Antiphonar der Benediktinerabtei St. Peter, Salzburg, um 1160. (Schreckenberg, Heinz:
Die Juden in der Kunst Europas. Ein Bildatlas. Gö ttingen. Freiburg. Basel. Wien. 1996, S. 167,4.]

2. Miniatur (Federzeitung in brauner undi roter Tinte) in einem Brevier aus dem Nonnenkloser Seckau

(Steiermark), 2. Hä lfte des 12. Jahrhunderts. ‘[A.a.O., S. 171,14.]
3. Siegel des Schatzmeisters des Dechanten des Domkapitels Halberstadt, 14. Jahrhundert. [A.a.O., S.

190,15.]

.
Ad I) Zwei Judenhutträger verweisen auf die (Mit)täterschaft von Juden. Die Mehrzahl der Steinigen- -

_

den trägt hier allerdings keinen Judenhut. Sie unterscheiden sich von den Juden auch durch das Fehlen
einer Barttracht. Handelt es sich also um eine gemischte Tätergruppe aus Juden und Heiden? Ist der

Lanzenträ ger links ein rö mischer Soldat (Zitat aus der Kreuzigung Jesu)? Auch Stephanus ist bartlos

dargestellt. Eine Tonsur weist ihn als Kleriker aus. St. wird von mehreren Steinen getroffen, ein weiterer

fliegt durch die Luft. Ein Tä ter trä gt einen ganzen Vorrat an Steinen im Arm. Zwei Hä nde sind zum Wurf
erhoben. Die beiden linken Gestalten weisen mit dem Finger auf den Gesteinigten. Zu Fü ß en der vor-

deren Gestalt (mit Judenhut) liegen Kleider. Es dü rfte sich also bei dieser Figur um Saulus handeln, der
der Tat als billigender Zeuge beiwohnt. In der Bildmitte befindlich ist St. dem Geschehen bereits ent-

i

rü ckt. Zu den Tätergruppen besteht beidseitig ein deutlicher Abstand. Gesicht und Arme sind in emp-
fangender (Gebets-)haltung zum Himmel gewandt, dorthin, wo Christus thront. Christus ist Zeuge und
Richter (Handhaltung). Seine bis zur Brust sichtbare Gestalt setzt den Kö rper des Mä rtyrers in einer

l

- (durchbrochenen) Linie in den Himmel fort. Der Kopf Christi und die Fü ß e des St. ragen ü ber den Rand
des Bildes (während alle anderen Figuren im Rahmen bleiben). Die starke das Geschehen transzendie-
rende Verbundenheit zwischen Christus und St. wird dadurch gestü tzt, daß beide einen Nimbus

(Kreuznimbus bei Christus) tragen.

Ad 2) Inschrift: “ Wie gut wü test du Saulus: fü rwahr, diese Wut dient dir zum Heil. Du fandest nicht

Christus, wenn du diesen nicht gesteinigt hä ttest.” Drei der abgebildeten vier Tä ter tragen einen Bart
und einen Judenhut. Mit einer Ausnahme haben sie eine oder sogar beide Hä nde zum Wurf erhoben.

‘

Die Figur links auß en trä gt einen Vorrat an Steinen im Gewand. Lediglich die Gestalt rechts auß en ist '

nicht aktiv an der Steinigung beteiligt. Sie weist aber mit dem Finger auf Stephanus. Durch das Attribut
des Schwertes ist die Person als Saulus gekennzeichnet. Stephanus - er trä gt keinen Bart — wird von vier
Steinen gleichzeitig an Kopf und Schulter getroffen. Vier weitere Steine fliegen durch die Luft. Der

Mä rtyrer kniet in der Bildmitte im Gebet (Handhaltung). Der mit einem Nimbus umgebene Kopf ist
zum Himmel gewandt.

.

V

Ad 3) Stephanus kniet in der Mitte des Bildes vor einem Altar, auf dem ein Kelch und eine Monstranz

(?) stehen. Offenkundig feiert er das Heilige Abendmahl. Bartlos wird er durch Gewand und Tonsur als
Kleriker ausgewiesen. In seinem Rü cken stehen zwei bärtige Mä nner mit Judenhü ten, die Hä nde zum

Steinwurf erhoben. Ein Stein trifft Stephanus an der Schulter; zwei weitere drohen seinen Kopf zu tref-
fen. Aus dem Himmel weist die richtende Hand Christi. Die Hand trennt Sonne und Mond, d.h.Tag und

. Nacht, die symbolisch fü r Gut und Bö se bzw. Recht und Unrecht, gö ttliche Annahme und Verurteilung
stehen. Der Blick des Stephanus ist auf die Sonne gerichtet.


